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gttiä SKülter: fçalifaj; urtnb S3iluifaj. — 23unte§ SIEerlei. 63

nticf barem geknittert, llnb ber ©ruber ftanb
babei unb geigte auf bag glängenbe Wietel rtnb bie

bergolbete ©fife, unb jagte git ben anberen, bie

im Greife ftanben:
„Sun, feft iï)r'ê jeigt. 28ag fab icf eueb) ge=

jagt! ©djaut, auef ïeine Straube ift ba. Seft
fafjt erft auf, toenn er fie anlegt. ®ag gibt
einen ^nact§, bann fifen fie bon felber."

Unb fiefe ba, alg icf bie ©cflittfcfufe nur
leicht an meine (Soîjlen fielt, ba gab e» toir'flicf
einen ®nacfg — fefon jajjen fie toie angegoffen.

„Xinb fabt ifr bie geber nic£)t gefefen?" fubjx
ber ©ruber fart, „gang ban felber fahren bie

Sitoifaj."
Srr — fdfjon fufren fie mit mir babon. 0,

toar bag fcEjörx

„Stommt mit! ®ommt mit!" rief ic£i. Sfber
meine Sitoifaj; fufren gu jefnetf. Sie tonnten
mief nieft rnefr einï)oIsn. Sfugeinanber tarnen
mir. Sm Sebel fat) idf meine greurtbe berfäjtoim
ben. Steine Sitoifaj: trugen mief mit 28inbeg=
eile unb auf Simmertoieberfefen ban ifnen fort.

„halt!" rief icf. SIber meine Sitoifajt teerten
fief rtic£)t baran.

„halt, um ©ottegtoitfen, fait!" Stber meine
Sitoifaj fufren nur nodj fouetter. ®ag blaue
©ig flitgte unter mir toeg. ®ie Säume am 2ßaf=
ferranbe fäioffen toie ®elegraffenftangen am
3uge an mir barbei. Sek tarn ein ©igf ügel —
baritber ging'g mit ^rtirfefert unb ©eftiebe. ^etgt
tarn eine Stulbe — mie tottgelnorbene $unbe
felgten mict) meine Sitoifaj* hinunter unb finauf.
SBeite, einfame gleichen tarnen. fMn Stenfcf
metjr tneit urtb breit. Sur icf mit meinen Sitoi=
fa£, bie mit mir machten, toag fie tooHtert. ®ie
mict) jagten. ®eren fürchterlicher, unauffalt=
famer Sauf mir jeigt alte ©charter ber Sereifitng
über ben Stuten laufen lief). ®ie mir gleich

barauf fo feif; maeften, bajj icf) brennenbe Sofe
in mir emforjcflagen fühlte. llnb jeigt —

„herr im Rimmel, halt, halt "

®ort britben gätjnte ein ©fait im ©ig, nein,
ein grofgeg Sott), llnb meine Sitoifaj gietten
tjaargenau barauf. Scf gerbog mir meine ®nte
— nicht einen Qoïï finüber ober ferüber lentte
icf) bie Sitoifaj. ®ag Sott), bag Sott), fie toottten

23untes
SSte ber ®rmffcflertcitfcl itt bte äöelt tarn.

©eit ©utenberg bie „kmarge ®unft" erfanb,
faben fict) auef bie ®ruc!fefler eingefhlken,
bie ©eiger unb Sefer äffen, ©efr balb gab man
bent Stobolb, ber auf biefe SBeife mit ernften

mein Serberben. llnb jejgt forte itt) fie lath en.
Steine Sitoifaj lacften unter meinen ffüfjen fä=
mijcf herauf, fefabenfrof, llnb jeigt blieben fie
mit einem Suc! !naff bor bem Sodfe ftehen unb
fcfleuberten mich mit einem fofen ©tt)toung fin=
ein in ben ®ob —

„Sein, ©ie bürfen itjn nicht aufftefen taffen,"
härte itt) bie Stimme unfereg Strgteg, „er hat
gieber, aber i<h haffe, baff eg nicht gefährlict) ift,"

®anrt ging er.
llnb bann jfürte k meiner Stutter $anb

auf ber glüfenben ©time, ©g tourbe mir fo
fonberbar. ©in ©eftänbnig hatte fief ba brunten
in meiner Sruft gelottert, ©g tootfte herauf.

„Stutter," fagte icf), „gelt, heute ift ©iglauf
auf bem ^leinfeffeloferfee?"

„Sein, ®inb, eben toaren beine Äameraben
ba, um bir mitguteilen, baf eg getaut hätte, unb
baff grofje Söcfer aufgebraten toaren."

„llnb toag faben fie noef gejagt, Stutter?"
fragte icf angftüoll.

„®ajj eg fo fthabe toäre, benn fie hätten fief
fo fefr auf beine neuen ©cflittfcfufe gefreut —
auf beine — beine Sitoifaj, jagten fie."

„llnb Stutter, toag fagteft bu, Stutter?"
fiiejj k ferbor.

„Sil? 3k jagte, baff toir beine — beine Si=
mifay unferem Setter nacf) Stettin gefdjicft hät=
ten, too eg biefeg Safr beffer friere alg bei ung."

„0, Stutter, bag fagteft bu?"
„Sa, mein ©ofn, bag jagte icf), unb nun

mufft bu balb toieber gefunb toerben," ffraef fie

ruhig unb lief ihre hanb nicht bon meiner
©tirne. Sit) aber brüäte biefe hanb unb jagte
leife:

„Stutter, icfj mitf bir nodj meinen ®raum
ergäben, meinen ®raum bon ben Sitoifaj."

„Sa," niefte fie.
llnb toie ich meinen ®raum ergaflt hatte,

lächelte fie, unb iif toar, efje noef) bag gieber
bon mir ging, gefeilt bon meinen Sitoifaj unb
getoarnt bor manefen anberen Sitoifajen, beren

hoflfcfliff unb bergolbete ©fife unb felbfttatige
gortbetoegung am ^origonte meineg Sebeng

fichtbar tourben

ülllerlei.
®ingen fein ©fiel treibt, ben Samen beg ®ruc!=
feflerteufelg. ®ie Segeicfnung ift Bereits in
ben Dffiginen beg 15. Safrfunbertg aufgeïom=
inen, unb gtoar ïam fie bon ben ®rutferjungen
fer, bie bie frifcf gebrudten Sogen ferumtrm
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mich daran geschnitten. Und der Gruber stand
dabei und zeigte auf das glänzende Nickel und die

vergoldete Spitze, und sagte zu den anderen, die

im Kreise standen:
„Nun, seht ihr's jetzt. Was hab ich euch ge-

sagt! Schaut, auch keine Schraube ist da. Jetzt
paßt erst auf, wenn er sie anlegt. Das gibt
einen Knacks, dann sitzen sie von selber."

Und siehe da, als ich die Schlittschuhe nur
leicht an meine Sohlen hielt, da gab es wirklich
einen Knacks — schon saßen sie wie angegossen.

„Und habt ihr die Feder nicht gesehen?" fuhr
der Gruber fort, „ganz von selber fahren die

Biwifax."
Brr — schon fuhren sie mit mir davon. O,

war das schön!

„Kommt mit! Kommt mit!" rief ich. Aber
meine Biwifax fuhren zu schnell. Sie konnten
mich nicht mehr einholen. Auseinander kamen
wir. Im Nebel sah ich meine Freunde verschwur-
den. Meine Biwifax trugen mich mit Windes-
eile und aus Nimmerwiedersehen von ihnen fort.

„Halt!" rief ich. Aber meine Biwifax kehrten
sich nicht daran.

„Halt, um Gotteswillen, halt!" Aber meine
Biwifax fuhren nur noch schneller. Das blaue
Eis flitzte unter mir weg. Die Bäume am Was-
serrande schössen wie Telegraphenftangen am
Zuge an mir vorbei. Jetzt kam ein Eishügel —
darüber ging's mit Knirschen und Geftiebe. Jetzt
kam eine Mulde — wie tollgewordene Hunde
hetzten mich meine Biwifax hinunter und hinauf.
Weite, einsame Flächen kamen. Kein Mensch
mehr weit und breit. Nur ich mit meinen Biwi-
fax, die mit mir machten, was sie wollten. Die
mich jagten. Deren fürchterlicher, unaufhalt-
samer Lauf mir jetzt alle Schauer der Vereisung
über den Rücken laufen ließ. Die mir gleich

darauf so heiß machten, daß ich brennende Lohe
ill mir emporschlagen fühlte. Und jetzt —

„Herr im Himmel, halt, halt!"
Dort drüben gähnte ein Spalt im Eis, nein,

ein großes Loch. Und meine Biwifax zielten
haargenau darauf. Ich zerbag mir meine Knie
— nicht einen Zoll hinüber oder herüber lenkte
ich die Biwifax. Das Loch, das Loch, sie wollten

Buntes
Wie der Druckfehlerteufel iu die Welt kam.

Seit Gutenberg die „schwarze Kunst" erfand,
haben sich auch die Druckfehler eingeschlichen,
die Setzer und Leser äffen. Sehr bald gab man
dem Kobold, der auf diese Weise mit ernsten

mein Verderben. Und jetzt hörte ich sie lachen.
Meine Biwifax lachten unter meinen Füßen hä-
misch herauf, schadenfroh. Und jetzt blieben sie

mit einem Ruck knapp vor dem Loche stehen und
schleuderten mich mit einem hohen Schwung hin-
ein in den Tod —

„Nein, Sie dürfen ihn nicht aufstehen lassen,"
hörte ich die Stimme unseres Arztes, „er hat
Fieber, aber ich hoffe, daß es nicht gefährlich ist."

Dann ging er.
Und dann spürte ich meiner Mutter Hand

auf der glühenden Stirne. Es wurde mir so

sonderbar. Ein Geständnis hatte sich da drunten
in meiner Brust gelockert. Es wollte herauf.

„Mutter," sagte ich, „gelt, heute ist Eislauf
auf dem Kleinhefselohersee?"

„Nein, Kind, eben waren deine Kameraden
da, um dir mitzuteilen, daß es getaut hätte, und
daß große Löcher aufgebrochen wären."

„Und was haben sie noch gesagt, Mutter?"
fragte ich angstvoll.

„Daß es so schade wäre, denn sie hätten sich

so sehr auf deine neuen Schlittschuhe gefreut —
auf deine — deine Biwifax, sagten sie."

„Und Mutter, was sagtest du, Mutter?"
stieß ich hervor.

„Ich? Ich sagte, daß wir deine — deine Bi-
wifax unserem Vetter nach Stettin geschickt hät-
ten, wo es dieses Jahr besser friere als bei uns."

„O, Mutter, das sagtest du?"
„Ja, mein Sohn, das sagte ich, und nun

mußt du bald wieder gesund werden," sprach sie

ruhig und ließ ihre Hand nicht von meiner
Stirne. Ich aber drückte diese Hand und sagte

leise:

„Mutter, ich muß dir noch meinen Traum
erzählen, meinen Traum von den Biwifax."

„Ja," nickte sie.

Und wie ich meinen Traum erzählt hatte,
lächelte fie, und ich war, ehe noch das Fieber
von mir ging, geheilt von meinen Biwifax und
gewarnt vor manchen anderen Biwifaxen, deren

Hohlschliff und vergoldete Spitze und selbsttätige
Fortbewegung am Horizonte meines Lebens

sichtbar wurden...

Allerlei.
Dingen sein Spiel treibt, den Namen des Druck-
fehlerteufels. Die Bezeichnung ist bereits in
den Offizinen des 15. Jahrhunderts aufgekom-
men, und zwar kam sie von den Druckerjungen
her, die die frisch gedruckten Bogen herumtru-
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gen. Siefe Äeßtlinge toaten meift mit Studet=
fcßtoätge über unb über Befdjmiert, urtb ba ben

bamaligen SJienfcßen bie jpölle unb bie fcfjtoatge
garbe beg ©ottfeibeiung nod) näßet lag, alg ung
heute, fo nannte man fie einfadE) „teufet", toogu
audi bet ©laube beitrug, baß e§ beim Studen
nicht mit regten Singen gugeîje unb bie ©rfin=
bet biefet „fcßtoatgen Stonft" mit böfen HJiädjten
im SBunb.e ftänben. tdacß einet ©age fod bet
große benetianifcße Studet Sllbuë SJtanutiug
ben SInlaß gut ©ntfteßung beg „Studerteufelg"
gegeben haben. ©t bejcßäftigte in feinet Stuï=
ïetei einen Sîegetïnaben, bet iß m bon einem
®auffaßtteij<ßiff gittücfgelaffen toar. Sieg gab

gu bem ©etebe SInlaß, bet ïleine ©cßtoatge fei
ein Seufel. Segßalb geigte ißn bet Studet
öffentlich auf bem Sftarït unb jagte: „^jietburcß
ftede id), SCIbug HJÎanutiug, Studet bet $eili=
gen ®itcße unb ber Sogen, biefen „Sxudettem
fei" öffentlich aug; bamit man fiebjt, baß et ein
SJienfdh ift bon Sdeifcß unb SBIut, trete man
näßet unb gtoide ißn." Samit beruhigte fid)
bie SJtenge. Sie ÜSegeidjnung. bet Seßrlinge alg
„Studetteufel" tourbe abet fßätet auf ben ®o=
bolb übertragen, bet bie Studcfeßlet ßetbottuft,
unb fo tarn bet Studfehlerteufel in bie SBelt.

Srolltge Irrtümer berühmter SJcäniter.
3Sn feinet „©efcfjicßte bet jftebolution" fdjiB

bett Sßietg ben gelbgug, ben ©enetal Soubert
in Italien führte, unb ergäbjlt babei, baß bet
©enetal eineê Sageg einen teißenben unb tiefen
gluß gu itbetfeßteiten hatte, „%n biefem $Iuffe,"
fo heißt e§ toeitet, „hätte man beinahe ettrinïen
ïonnen, abet man brachte eg nid)t fettig." Sin
einet anbetn ©teile feßteibt betfelbe Sßietg: ,,©g
hatte toähtenb beg gangen Sageg ftarf geregnet,
unb 20,000 Dfterteicßet mußten in ben ©taub
beißen." ferner lieft man bei ißm: „Sag
®Iima bet ißtobence toäte Mt, toenn eg nicht

infolge bet glüßenben jpiße heiß toäte......."
SJtonteêquieu jagt im „©eift bet ©ejeße," baß
gtang I. mit SBIinbßeit gefeßlagen getoefen fei,
habe et boctj Holumbug bet ihm pubien gu
güßen legen tooECte, fdjtoff gutüdgetoiefen. Stun
gefdiah aber bie ©ntbedung Der neuen SBelt buteß
föolumbug im jgaßte 1492, unb $rang I. tourbe
erft 1494 geboten. Set berühmte Sßeatetltiti'fet
©ateei) feßtieb: „Sie tpanblung beg Starnag
betläuft in gtoei ßatadelen Sinien, bie fid) an
einem beftimmten fünfte fdjneiben." ®utiog
ift attd) ein bon ^eintieß tpeine gebrauchtet 2Iug=

btud; et fßtidjt bon ®tieg§betetanen unb fagt
babei: „©in alteg ©telgbein reichte mit bie tpanb
unb fßradj llnb nun nod) eine gerabegu
etßabene Seutung beg ©igentumg; fie entftammt
bet gebet extteê berühmten Sftecßtggeleßrten unb
lautet: „Unter fo bieten iynftitutionen, bie an
SCItcxgfcßtoäcße fterben, bleibt allein bag ©igen=
tum auf feften fräßen fteßen; benn eg fißt auf
bet ©erecßtigleit unb toitb buteß bag dteeßt ge=

ftiißt."
DIätfcIfragc. ©in eßtfamet j>anbtoet!et

nannte fiiß gern gabrüant. ©inftmalg ftug ißn
jetnanb, toag et benn eigentlich fabtigiete. - „gefj
toiU eg gßnen jagen, anttoortete bet SJtann,
ober bielmeßt, ©ie joden e§ raten: äöag icß ßet=

ftede, bag btaud)e id) nitßt; bet, bet eg braudjt,
lauft eg nießt; bet, bet eg lauft, benußt eg

nidjt, unb betjenige, bet eg braueßt, toeiß eg

meßt einmal."

Sluflöfttng: •juojaaqofBctrus)

©pritißc.
SSetfoIgung ift ein töblicßeg ©ift, bag auf bie=

fenigen gutiidtoitït, bie eg antoenben.
* ^ *

SSeffet ein guter SJtertfiß fein unb betfolgt
toetben, alg ein bofet unb gelobt toetben.

Sin unfere nereßrl. ßefer!
SSegugneßmenb auf itnfere SJiitteilungen in

ben heften Sit. 11 itnb 12 beg 27. gaßtgangeg
„2Setficßerungg=23ebingungen für bie SIbonnem
temUnfadbetficßeturtg" bet geitfdjrift „SIm ßäug=

ließen $etb", maeßen toit unfete alten SIbonnen»

ten batauf aufmet'ffam, baß ißnen noeß big gum
15. Slpbentber 1924 ©elegenßeit geboten ift, bet

S3etfid)etung beigutreten butd) bloße Slufgaßlung
bon gx. 2.— jet SIbonnement.

SIbonnenten, bie fieß naeß bem 15. Siobembet

für bie SSetfidjerung anmelben, ßaben außer ber

S3etfid)etunggßtämie bon gx. 2.— ßet Saßt noeß

eine einmalige i)Micen=©ebüht bon f^x. 1.50 git
entrichten. Sie Slbminiftxation.

9îebaï£ton: Dr. 2lt>. S>ögtltn, Stftjlflr. 70. (beitrage nur an biefe ?lbreffe!)
DîiidCporto beigelegt merben. S)ru(ï unb (Sçuebition bon SJUitter. Söerber & '

Itnberlangt eingefanbten ©eitvägen muß ba$

2BoIfbaCf)ftrafje 19, .ßimcf)-

3nfettionSprei(e für fdjroeij. Slnjeigen: Vi ©eite Jfr. 160.—, 1/2 Seite fÇv. 80.—, 1/4 Seite Çr. 40.—, '/s Seite gr. 20.—, VioSeite gr. 10—,
für oitSlönb. Urfj)mni)S: >/i Seite gv. 200.—, V2 Seite gr. 100.—, V4 Seite ffr. 50.—, '/g Seite gt. 25-., V,e Seite gr 12.50.

Sltleinige SCngeigenanuahme ; Stnnoucen-S^ebition Dîubolf 3Jtoffe, 3ürid), öafel, 2larau,33ern,Siel, S^ur, ©laruô, ©djaff^aufen, ©olothurn,©t ©allen.
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gen. Diese Lehrlinge waren meist mit Drucker-
schwärze über und über beschmiert, und va ven
damaligen Menschen die Hölle und die schwarze
Farbe des Gottseibeiuns noch näher lag als uns
heute, so nannte man sie einfach „Teufel", wozu
auch der Glaube beitrug, daß es beim Drucken
nicht mit rechten Dingen zugehe und die Erfin-
der dieser „schwarzen Kunst" mit bösen Mächten
im Bunde ständen. Nach einer Sage soll der
große venetianische Drucker Aldus Manutius
den Anlaß zur Entstehung des „Druckerteufels"
gegeben haben. Er beschäftigte in seiner Druk-
kerei einen Negerknaben, der ihm von einem
Kauffahrteischiff zurückgelassen war. Dies gab

zu dem Gerede Anlaß, der kleine Schwarze sei

ein Teufel. Deshalb zeigte ihn der Drucker
öffentlich auf dem Markt und sagte: „Hierdurch
stelle ich, Aldus Manutius, Drucker der Heili-
gen Kirche und der Dogen, diesen „Druckerteu-
fei" öffentlich aus; damit man sieht, daß er ein
Mensch ist von Fleisch und Blut, trete man
näher und zwicke ihn." Damit beruhigte- sich

die Menge. Die Bezeichnung. der Lehrlinge als
„Druckerteufel" wurde aber später auf den Ko-
bold übertragen, der die Druckfehler hervorruft,
und so kam der Druckfehlerteufel in die Welt.

Drollige Irrtümer berühmter Männer.
In seiner „Geschichte der Revolution" schil-

dert Thiers den Feldzug, den General Joubert
in Italien führte, und erzählt dabei, daß der
General eines Tages einen reißenden und tiefen
Fluß zu überschreiten hatte. „In diesem Flusse,"
so heißt es weiter, „hätte man beinahe ertrinken
können, aber man brachte es nicht fertig." An
einer andern Stelle schreibt derselbe Thiers: „Es
hatte während des ganzen Tages stark geregnet,
und 20,909 Österreicher mußten in den Staub
beißen." Ferner liest man bei ihm: „Das
Klima der Provence wäre kalt, wenn es nicht

infolge der glühenden Hitze heiß wäre......."
Montesquieu sagt im „Geist der Gesetze," daß
Franz I. mit Blindheit geschlagen gewesen sei,
habe er doch Kolumbus der ihm Indien zu
Füßen legen wollte, schroff zurückgewiesen. Nun
geschah aber die Entdeckung der neuen Welt durch
Kolumbus im Jahre 1492, und Franz I. wurde
erst 1494 geboren. Der berühmte Theaterkritiker
Sarcey schrieb: „Die Handlung des Dramas
verläuft in zwei parallelen Linien, die sich an
einem bestimmten Punkte schneiden." Kurios
ist auch ein von Heinrich Heine gebrauchter Aus-
druck; er spricht von Kriegsveteranen und sagt
dabei: „Ein altes Stelzbein reichte mir die Hand
und sprach:...." Und nun noch eine geradezu
erhabene Deutung des Eigentums; sie entstammt
der Feder eines berühmten Rechtsgelehrten und
lautet: „Unter so vielen Institutionen, die an
Altersschwäche sterben, bleibt allein das Eigen-
tuin auf festen Füßen stehen; denn es sitzt auf
der Gerechtigkeit und wird durch das Recht ge-
stützt."

Rätselfrage. Ein ehrsamer Handwerker
nannte sich gern Fabrikant. Einstmals frug ihn
jemand, was er denn eigentlich fabriziere. „Ich
will es Ihnen sagen, antwortete der Mann,
oder vielmehr, Sie sollen es raten: Was ich her-
stelle, das brauche ich nicht; der, der es braucht,
kauft es nicht; der, der es kauft, benutzt es

nicht, und derjenige, der es braucht, weiß es

nicht einmal."

Auflösung: -;uvMqvMvZ

Sprüche.
Verfolgung ist ein tödliches Gift, das auf die-

jenigen zurückwirkt, die 'es anwenden.

Besser ein guter Mensch sein und verfolgt
werden, als ein böser und gelobt werden.

An unsere verehrl. Leser!
Bezugnehmend auf unsere Mitteilungen in

den Heften Nr. 11 und 12 des 27. Jahrganges
„Versicherungs-Bedingungen für die Wonnen-
ten-Unfallversicherung" der Zeitschrift „Am häus-
lichen Herd", machen wir unsere alten Wonnen-
ten darauf aufmerksam, daß ihnen noch bis zum
13. November 1924 Gelegenheit geboten ist, der

Versicherung beizutreten durch bloße Aufzahlung
von Fr. 2.— per Abonnement.

Wonnenten, die sich nach dem 13. November

für die Versicherung anmelden, haben außer der

Versicherungsprämie von Fr. 2.— per Jahr noch

eine einmalige Policen-Gebühr von Fr. 1.30 zu
entrichten. Die Administration.

Redaktion: Dr. Ad. Bögtlin, Zurich, Asylstr. 70. (Beiträge nur an diese Adresse!) W
Rückporto beigelegt werden. Druck und Exvedition von Miiller. Werder à l

Unverlangt eingesandten Beiträgen muß das

Wolfbachstraße 19, Zurich.

Jnsertionspreise für schweiz. Anzeigen: l/l Seite Fr. IM.—, l/s Seite Fr. so.—, l/l Seite Fr. 40.—, l/g Seite Fr. so.—, l/lgSeite Fr. 10—,
siir anstand. Ursprungs: >/, Seite Fr. 2VV.—, l/z Seite Fr. 100.—, ^ Seite Fr S0.—, >/g Seite Fr. SS-., >/„ Seite Fr 12.S0.

Alleinige Anzeigenannahme: Annoucen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich,Basel, Aarau,Bern,Viel, Chur, Glarus, Schaffhausen, Solothurn,St. Gallen.
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